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Spielzeug
Mütter find mit ihren Kleinen
Viel beschäftigt, wenn fie weinen ;
Irgendeinen kleinen Tand
Nehmen fie dann schnell zur Hand ;
Ist'» ein bunter Rappelball,
Wirkt erheitrrnd : Glanz und Schall. —

Eväter müssen dann die Knaben
Echo » ein gröberes Spielzeug habe».
Und der Bater finnt und denkt,
Was er seinem Jungen schenkt.
- alt , ein buntes Pferd aus Holz,
Das gibt Freude , das gibt Stolz.

Und die kleinen muntern Mädchen
Habe« Puppen, Küchen, Lädchen,
Tanzen , springen immer zu ,
Singen , spielen blinde Kub,
Haschen , suchen und so fort ;
Das ist aller Kinder Sport . —

Ist die Kindheit wonnetrunken
Mit der Zeit dabingekunken,
Muh es andres Spielzeug fein ,
Soldner Ring mit Edelstein »
Oder Kettchen auf der Brust,
Das gibt neue Lebenslust . —

Später kreuzen fich die Wege. —
Einer ist für Sport sehr rege —
Jener liebt die Mode sehr —
Andre das Eescheitsein mehr —
Biele wollen Helden sein —
So liebt jeder Glanz und Schein . —

Aber in dem Lauf der Zeiten
Löst fich viel in Nichtigkeiten . —
Hast du alles erst erkannt ,
Bleibt dir oft nur Trug nud Tand;
Denn so manches Ideal
Schäiindet hin, verblabt einmal. —

Was zum Glück die Menschen treiben,
Ob fie malen, Lieder schreiben,
Schwärmen für Natur und Sport,
Für Mufik und schönes Wort :
Spielzeug ist 's in jedem Fall ,
Wie des Kindes Ravvelball. -

Hermann Eilfeld - Essen.

Brautwerbung in alter Zeit
^ vtanen gehörte früher bei der Darstellung der Werbung

•eti>v
es um die geliebte Frau die innere Erregung und oft

'
» »j 3U die Furcht vor dem Abgcwiesenwerden zum not-
^ « estandteil der Schilderung . In Wirklichkeit wird fich
^ erbung ja meistens nüchterner und alltäglicher abgespielt

die vorhergegangene Bekanntschaft bat in der Regel
" >chen Werbung den Charakter einer Staatsaktion ge-

^ jnders war es in älteren Zeiten . Da war ein Für -
, der die Werbung bei den Eltern des Mädchens an -
> me Sine , die beute noch in vielen ländlichen Gegenden
*Hn

* mit der Regelung der Mitgift , urspründlich „Mal -
war anfangs der Kaufpreis gewesen , den der Wer -

Braut zu entrichten hatte , während die eigentliche Mit -
wie heute das bezeichnet « , was die Braut in die Ehe

, . Der gesetzliche Vertreter des Mädchens nahm dann nach
lijt

®
.er Werbung die Verlobung vor , bei der Handschlag

C nls - oft auch ein schriftlicher Vertrag , das Eheversvrechen
junge Paar trat dabei in den Ring der Familie ,

en in alten Zeiten noch nicht getauscht . Wenn die
,
n.s in zwei Jahren nach dem Verlöbnis nicht geschlos-

hei? der Verlobte ein Butzgcld zahlen.
Satimantn und den späteren Deu»oii »

" c *• 111° n e n uno oen ipuieieu Deutschen waren also
, Kommen ausgebildete Formen der Brautwerbung vor-
ftteioT*

nn "UH Brautraub , Brautlauf und Brautkamvf noch
M^ " er Vorkommen , so wurde doch schon die Verlobung als
*t bi

‘L betrachtet . Von irgendwelchen Sentimentalitäten
iw '

. Rede, und auch die Bilder , die wir aus dem Mittel -
^ ,^ ° lche Verlöbnisse besitzen, zeigen nichts davon . Selbst
^ l^ tzenliede sind sie unbekannt . Wenn auf der einen
1

bi» W * ein 2ahr lang um Kriemhild werben muh, be-
tzs«ij Angebetete überhaupt zu Gesicht bekommt, und wenn

| Günther Vrunhild int schweren Dreikamps besiegen
'°9ar noch widerwillig sein Weib wird , so zeigt auch

Nullung , dab damals die alten Rechtsbräuche galten . Der
wie er hier geschildert wird , war auch sonst üblich .

, I^ ^ 'Nnen wie Atalante , die jeden ihrer Bewerber hinter
£ Sveerwerferinnen wie Brunbild waren keineswegs
Ä vor gar nicht langer Zeit war in der Provinz Bran -

Brautlauf üblich , bei dem die Braut mit dem
tx ^nt die Wette lausen muhte . Dieser Brautlauf war

Y’ vi - , "druna an den Brautraub . Bei allen Völkern war
' st auch heute noch die Werbung mit gewissen

Lt„- ?n umgeben, sei es auch nur , dab z . B . der Eskimo
b<L„ auf den Armen „gewaltsam" daoonträgt , wobei

8 verpflichtet ist, zum Zeichen des Sträubens mit den
> h>?5^ kln . Man muh doch so tun , als ob . . .

^ kommt die Bezeichnung „einen Korb austeilen "?
ÄtJ Gegenden pflegte man , zum Zeichen der Abweisung

f
d^wen Korb vor die Türe zu stellen . Das war natür-

.
*c ttte angenehme Form , weil dann ja die Zurückwei-

» sich vor aller Oeffentlichkcit abspielte . In einigen
Nerdeutlchlands bestand auch die eigenartige , uns noch

«ky,U°rlieferte Sitte , dab die jungen Burschen eines Dor-
^ Jen Abständen vor dem Hause einer heiratsfähigen

^ kivrominierten und dann , wenn der Angenommene
junge Mädchen aus der Türe trat , um den Erwähl -

y bljl?n8en - Das niederdeutsche Lied „Min blase Schört"
K^ b».

° Schürze ) redet deutlich von dieser Sitte . Ander-
XjfW ? ar man förmlicher. Der Freiwrrber , der

^
die

K " ^

. J . . ,
V bStl’i* der Ausdruck, „sich einen Kuppelpelz »erdienen"

tVstiJch . aus , dab der Freiwerber für feine Herbeiführung
itt » JÜ e9 einen Pelz erhalten . Heute bedeutet dieser

K |Jt J ^diengg geradezu etwas Ehrenrühriges , denn er bat
gelten , dab jemand , der ein Paar zusammengebracht

materiellen Vorteil zwei junge Leute , die von
ihrem Hevzen nicht zujammenpatzten, fi»sen ihren

m«t hat . - . —

Veilage des Volksfreunü_

Das sprechenSe Kleid
Die Allbeherrscherin Mode bat eine so starke Tendenz zur Ver¬

einheitlichung , dab es der Einzelpersönlichkeit kaum noch möglich
ist, dem eigenen Geschmack irgendwelche bedeutende Aeuherungs -
möglichkeiten in der Gestaltung der Kleidung zu geben. Wer nicht
auffallen will , muh sich in die Uniformität der Kleidung
fügen , mag er wollen oder nicht . Versuche , hierin Ausnahmen zu
machen und Kleider nach individuellem Geschmack herzustellen und
zu tragen , bleiben immer vereinzelt . Nur dann und wann verneh¬
men und sehen wir , dab besonders Künstlerinnen sich individuelle
Kleider ansertigen lassen . Aber immer drückt die Kleidung einen
bestimmten Gedanken aus , wie es etwa heute bei der Betonung des
knabenhaften , leicht beweglichen Körpers geschieht .

Vor hundert Jahren kam ein solcher Ausdruck eines bestimm¬
ten Gedankens in der Kleidung noch stärker zur Geltung . Zwar
herrschte auch damals die allgewaltige Mode , aber man batte doch
den Mut , auch individuell sprechende Kleider zu tragen . Gerade
damals wurde das ausgesprochen Frauliche , Mutterhafte in der
Kleidung besonders betont . Ernst Moritz Arndt erzählt , er habe
dir ehrbaren Wienerinnen im Jahre 1798 in Rock und Schürze ge¬
sehen , mit einem feineil Kamisol und einer Mütze auf dem Kopfe,
deren Spiegel aus reinem Goldstoffe war . Die Kleider waren aus
Seide oder feinster Baumwolle , die Schube reich mit Gold oder
Silber gestickt. Diese Tracht bezeichnet Arndt als kleidsamer als
die antikisierende der vornehmen Damen der Wiener Gesellschaft .
Es war eben die Tracht der Hausfrau .

Die Revolution in Frankreich hatte als neue Stoffe für Da¬
menkleidung den Kattun und die gemusterte Baumwolle
gebracht. Da die Frau jener Zeit völlig auf das Haus angewie¬
sen war , so brachte die Frauenkleidung auch dieses Moment stark
zum Ausdruck . Es ist bezeichnend , dab der hohe Kopfputz , der noch
am Ende des 18 . Jahrhunderts beliebt ist, jetzt , wo die Frau sich
stark auf ihre Mütterlichkeit einstellt und lediglich Hausfrau und
Mutter sein will , schwindet . Aus diesem Eruside wechselt auch die
Haartracht . Der glatte Scheitel , das im Nacken aufgesteckte
Haar — balblange Locken, die zu beiden Seiten des Gesichts her¬
abfallen , kommen erst 1834 auf — geben den Frauengestalten den
hausmütterlichen Charakter . Bis in die vierziger Jahre des vori¬
gen Jahrhunderts hinein erhält sich die Einheitsform des Schuten-
huies . Unsire Frauen von beute würden entsetzt sein , wenn sie
ganze Jahrzehnte hindurch die gleiche Hutform tragen sollten.
Barett - und Zylinderformen vermögen sich neben der Schule nur
vereinzelt zu halten . Die Frau der niederen Stände trägt damals
durchgängig die Haube . Man wird zugeben müssen , datz auch
durch diese beiden Arten der Kopfbedeckung der hausmütterliche
Charakter stark ausgeprägt wurde.

Diese Betonung des mütterlichen Charakters spricht sich vor
allem in der Betonung der Brust aus . Der Busen wurde , wie alle
Bilder der Königin Luise zeigen , stark beroorgedrängt . Der Gegen¬
satz zu unserer heutigen Körperform wird besonders deutlich. Das
Bewuhtsein der Verpflichtung zur Mutterschaft bat hier einen
sprechenden Ausdruck gefunden. Die „sehr weibliche Frau " ist das
Ideal jener Zeit , und die Kleidung patzt sich durchaus diesem
Ideal an . Die Taille ist sehr kurz , und man liebt den tiefen Brust¬
ausschnitt . Erst das Jahr 1820 bringt die Verlängerung der Taille ,
die ja heute kaum noch vorhanden ist. Die Aermel werden im
Jahre 1822 weiter und die Tunika kommt auf . Ueberaus beliebt
ist der Sbawl . In allen Kreisen hat er zahlreiche Anhänger . Der
Preuhenkönig Friedrich Wilhelm III . lieb aus der Wolle von
Kaschmirziegen, die er aus der Pfaueninsel hielt , zwei Sbawls
Herstellen , die er ungeachtet der politischen Erschütterungen seiner
Regierungszeit an zwei hochstehende Damen fremder Höfe ver¬
schenkte. Ein solcher Kaschimirsbawl stellte sich auf einen Preis von
875 Talern , während Nabel Varn Hagen angibt , sie habe für
ihren Sbawl „nur " 57 Taler bezahlt.

Bezeichnend ist es , datz im Jahre 1820 mit einem Schlage die
schwarze Farbe die grobe Mode wurde . Börne berichtet, dab
er in Stuttgart wenigstens jedes zehnte Frauenzimmer »n Schwarz
gesehen habe. Es herrschte damals keineswegs grobe allgemeine
Trauer , sondern, weil Schwarz die Damen gut kleidete, trauerte
man um die entferntesten Verwandten , und seien sie über sieben
Generationen verwandt gewesen . Das eigntliche sprechende Kleid
aber kommt in den „toilettes parlantes " auf . Hier h,iie die Farbe
des Kleides Bedeutung für den Eingeweihten . Bluinen , die man
anlegte , sollten bestimmten Personen etwas sagen und enrmedcr
ein Versprechen oder ein Versagen ausdrücken. Schleifen bekom¬
men die gleiche Bedeutung . Goethes Schwiegertochter rtiiiie soll
die Erfinderin dieser sprechendn Kleider genesen , und am Wei¬
marer Hose iol- en sie zuerst in Aufnahme get .uumen sein Nicht
uninteressant ist cs auch , wie E . T A . Hoffntann die „rabiate
Berliner Hausfrau " aus dem Jahre 1822 schildert. Sie trägt , so
sagt er, einen formverschmähten Hut mit bunten Federn , ein gelb¬
kattunenes Kleid mit Florbesatz und einen kurzen seidenen Ueber-
wun dazu einen „ziemlich honetten Sbawl , Schnürstiefel und
blaubraune Strümpfe "

. Dagegen das „leichtsinnige Kind der Ver --
Verderbnis " hat einen funaclnagelneuen Ueberrock mit rosafarbe¬
nem Scidenzeug ; der Schleier um den modischen Hut ist mit
Svitzen besetzt : die nicht eben zarten Hände sind in weitze Glace¬
handschuhe gcvrebt. — Also alles an diesen Gestalten sprach —
wie ja auch heute noch. Dr . Karl Müller .

Fortschreitende klektrifirierung
des HaushklSs

(Unerschwingliche Preise — Technische Fortschritte auf der Kölner
Mustermesic — Amerikanische Konkurrenz)

Wenn man sich auch darüber klar sein mutz, datz es noch lange
dauern wird , bis auch das Proletariat von der Elektrifizierung der
Hauswirtschaft profitieren kann , so erscheint cs doch notwendig ,
die Entwicklung auf diesem Gebiet genauestens zu verfolgen . Des
alten Zaubermeisters Zauberformel , die Goethes Versen die Sehn¬
sucht des Altagsmcnschen kündete, von der sich ewig wiederholen¬
den Last des täglichen Kleinkrams frei zu werden , gebl
Schritt für Schritt in Erfüllung . Man braucht kein Zauberlehr¬
ling mehr zu sein , um den altertümlichen Besen in ein selbständig
sckiasefndes arbeitverrichtendes Wesen zu verwandeln . Nachdem die
elektrische Kraft den Produktionsprozeh revolutioniert , die Herr¬
schaft der Maschine stabilisiert , den Menschen nur noch zum Regu¬
lator des maschinellen Getriebes gemacht bat , nachdem ihre Welle»
in Bruchteilen von Sekunden mit Nachrichten und Bildern den
Weltraum durcheilen, hat sie nun auch den Haushalt sich erobert
Zauberbelen an allen Enden .

Ein Blick in die diesjährige Kölner Mustermesse zeigt
eine Fülle der Wunder der Technik , die im Haushalt revolutio¬
nierend wirkt . Man schneidet elektrisch Wurst und Schin¬
ken, Brot und Eier , man schleift e l e k t r i sch , män m a b l i
elektrisch seinen Kaffee, man putzt elektrisch Mesier unk
Gabel , man plättet elektrisch , man wärmt sein Wasser in
jeglichem Eesätz elektrisch . Der Haushalt , die Küche sind zu einem
elektrischen Laboratorium geworden, die Arbeit darin zu einem
Vergnügen .

Die hygienische Bedeutung dieser Revolution des
Haushalts kann kaum überschätzt werden , lleberall in der Küchc
herrscht erhöhte Sauberkeit , die gleichbedeutend mit Vermin
derung der Ansteckungskeime ist . Es gibt keine Kohlendiorydgalc
mehr, keine Ascheimer . Selbst der Staub ist aus allen Winkeln
verschwunden. Dieser Wohnungsstaub , den die Aerzte als den Trä
ge; der Mikroorganismen und Erregern ernster Infektionskrank¬

heiten bekämpfen. Er bat in dem Staubsauger seinen ver¬
nichtenden Todfeind gefunden. Der Besen ist gewesen und mit
ihm sind im modernen Haushalt Klopfer und Bürste verschwunden.

In Amerika hat man bereits den kleinen Liliput staub -
s a u g e r konstruiert , der zum Kleid er ausbür st en oder rich¬
tiger zum Kleiderentsaugen dient . Durch Wischen , Klopfen und
Bürsten wird , das weiß man heute in jedem Haushalt , der Staub
im wesentlichen nur aufgewirbelt und wechselt seinen Platz . Durch
den Staubsauger jedoch wird der Staub wirklich beseitigt , er wird
ausgenommen, wie der Inhalt des Staubbeutels bei der jedes¬
maligen Entleerung beweist. Man ist erstaunt , welche Mengen von
Staub man selbst bei Anwendung des Apparates in Räumen , die
vorher mit allen anderen Hausgeräten „reingehalten " wurden ,
in dem Beutel angesammelt finden . Neben dieser befielen Reini¬
gungsmöglichkeit werden bei Säuberung durch den Staubsauger
alle Gegenstände, wie Teppiche , Polstermöbel , Kifien usw . viel mehr
geschont , als durch Klopfen und Bürsten .

Roch ist der Preis für die Apparate trotz aller Abzah¬
lungssysteme für die breiten Mafien unerschwinglich. Drum
möge sich die deutsche Industrie warnen lafien. Nur wenn sie sich
an die grobe Masse der Verbraucher wendet , wird sie auf die
Dauer der amerikanischen Konkurrenz gewachsen lein . Die Spuren
der Automobilindustrie schrecken . Dr . Carl Prinz .

Heber den kindlichen
Vewegungsdrang

entnehmen wir nachstehende wertvolle Ausführungen der bekann¬
ten Zeitschrift „Urania " : , .

Welche Mutter und welche berufliche Erzreberm der Kiemen ist
darüber noch nicht fast in Verzweiflung geraten , dab es so schwer
ist . Kinder zu einer in Stille und Ruhe ausgeübten Betätigung
zu bringen . Da hilft manchmal weder Güte noch Strenge , der
Bewegungsdrang beim Kinde — und besonders beim gesunden und
gutentwickelten Kinde — erweist sich mitunter stärker als alle
elterliche und erzieherische Autorität . Kaum hat die Mutter nur
den Rücken gewandt , gebt der Svektakel, gebt das Getobe wieder
von neuem los . Es gibt nun Eltern und Erzieher , die glauben ,
dies Verhalten der Kinder auf den traditionellen Ungehorsam, ja
auf ausgesprochene Widerspenstigkeit zurückführen zu müfien, und
um diese vermuteten Untugenden aus ihren Kindern auszutrei¬
ben, wenden sie dann oft Strafen an . Sie gehen dabei von der
überkommenen Meinung aus , datz Kinder Menschen seien, mit
den gleichen geistigen Fähigkeiten wie wir Erwachsenen, nur von
kleinerer Dimension und geringeren körperlichen Kräften . Die
moderne Jugendforschung hat nun aber gezeigt, dab das Kind
nichts weniger ist als ein Erwachsener in Miniaturausgabe , son¬
dern sich in körperlicher und in geistiger Hinsicht so sehr vom
Erwachsenen unterscheidet, dab man eigentlich verpflichtet wäre ,
die Kinder als Menschen ganz anderer Art zu betrachten. Wir
dürfen von ihnen deshalb auch nicht das gleiche Verhalten wie von
Erwachsenen fordern .

So ist z . V . das Kind — und zwar je jünger es ist , desto we¬
niger — einfach gar nicht imstande, seine Bewegungen und Hand¬
lungen so durch den Willen zu regieren , wie dies der Erwachsene
vermag und meist von ihm verlangt . Die Nervenbahnen , die das
Zentrum seines Bewegungsapparates , das Rückenmark , mit be¬
stimmten Zentren der Hirnrinde verbinden und damit die ana¬
tomisch -physiologische Unterlage für die Willensbetätigung ab¬
geben , sind nämlich noch gar nicht fertig , reisen erst allmählich aus .
Bor allen Dingen fehlen auch noch viele der sogenannten Hem-
mungseinrichtungen des Zentralnervensystems . Jeder neue Reiz,
der die Zentrale des Bcwegungsavvarates trifft , löst , da er von
den höheren Zentren her noch nicht gehemmt werden kann, Be¬
wegungen aus . Das kleine Kind kann deshalb noch gar nicht
längere Zeit stillsitzen : es mutz sich notgedrungenerweise bewegen.
Es ist deshalb als eine ganz unnatürliche Zumutung zu bezeichnen ,
wenn man die kleinen Kinder zu stundenlangem Stillsitzen ver¬
urteilt . Ja , man kann die Kinder dadurch direkt in ihrer geistigen
und körperlichen Entwicklung schwer schädigen ; denn wie wir
wissen , bildet der stark ausgebildete Bewegungsdrang der Kinder
die biologisch -physiologische Grundlage für ihr geistiges und kör¬
perliches Wachsen .

Das gilt natürlich auch noch für die ersten Schuliabre . Dte
moderne Reformvädagogik fordert ja deshalb auch für den ersten
Schulunterricht möglichst Unterricht im Freien verbunden mit
reichlichen Bewegungsspielen sowie weitestgehende Benutzung des
natürlichen Triebes zu körperlicher Arbeit , bei dem sich der kin>--
r ; * « Bewegungsdrang auf natürliche Weise entfalten kann.

Hauswirl/chastttches
SarSinenwüfche

GK , Jede Hausfrau sollte es sich zur Regel machen , die Ear -
dienen und Vorhänge niemals gar zu unsauber werden zu lassen ,
sie werden in der Wüsche viel weniger leiden . Sind die Gardinen
abgenommcn , werden sie erst gründlich ausgestäubt und vierfach
zusammengelegt. Mit groben Stichen sind sie zusammenzuheften
und in kaltem Wasser mindestens dreimal auszuivülen und zwar
recht gründlich. Sie bleiben über Nacht in sauberem, kaltem Wafier
liegen . Anderen Tags werden sie ausgedriickt in einen weihen
Leinenbeutel getan und mit guter , weitzer Kernseife kalt ausge¬
stellt. Nun müssen sie aber nur kurze Zeit aufkochen . Längeres
Kochen ist schädlich für den Faden , der dadurch mürbe gemacht
wird . Dann nimmt man sie vom Feuer und lätzt sie noch erne
gute Stunde im Kochwafier ziehen. Zu diesem Wafier werden die
einzelnen Gardienen nun aus dem Beutel genommen und durch
Drücken und Schwenken gereinigt . . ,

Ist diese Arbeit geschehen , sind die Gardinen mit kochendem
Wafier zu überbrüben , das zweimal mit kaltem Wafier abwechselt.
Im letzten werden sie dann gut gespült, ausgewrungen und ge¬
stärkt . Dazu wird eine klare Stärke bereitet und so etngetetlt , dab
nur viel Schals in der gleichen Stärke gestärkt werden , denn da
den Gardinen noch Wafier anbaftet , würden die spateren Schals
ungleichmätzig in der Steife werden . . . , . _ .. „

Sollen die Gardinen rein weih bleiben , so setzt man der Starke
gleich ein wenig Waschblau zu , will man sie m gelblichem
Tone haben , gibt man ganz nach Beliebön Safran , Ocker, Tee- oder
Kasfecaufgutz hinzu. Man hat , es vollkommen tn der Sand , der
Gardine eine mattere oder kräftsgere Tonung zu geben. Dann
werden die Gardinen ausgewundcn und zum Trocknen aufgehängt .
Erst jetzt , ehe sie auf die Leine kommen , werden die Heftfäden
herausgezogcn . _ .. , „

Nie sind die Gardinen der Lange nach aufzuhangen , sondern
man spanne zwei Leinen in etwa 1 Meter Abstand voneinander
und schlage sic der Breite nach darüber . Wer einen Spannrahmen
hat , spannt die Gardinen in nassem Zustande darauf , die Arbeit
des Plättens ' ist erspart . Ist ein solcher nicht vorhanden , und
möchte die Hausfrau ihre Gardinen spannen , so lege sie auf einen
lovvelt zusammengelegtcn, groben Teppich ein Leintuch und be¬
festige darauf mit Stecknadeln die Gardine . Jedes Zäckchen mutz
einzeln angesteckt werden. Eine sehr mühevolle Arbeit , doch fällt
mdurch das Plätten fort .

Um die Gardinen zu Platten , sprengt man sie am Tage vorher
nn , zieht sie vorsichtig und rollt sie darauf in feuchte Tücher, legt
lie in einen Waschkorb und beschwert das Gardinenvaket ein
wenig. Mit recht heitzem Eisen werden am kommenden Tage
ne Gardinen geplättet . Alle Schäden sind vor dem Plätten gut
auszubefiern.
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